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neun Dampfer und drei Segler mit
32000 Tonnen vernichtet

gerlin, 8. März. (Amtlich.) Jm Mittel-
er wurden verſenkt 9 Dampfer und 3 Segler mit zu
nen rund 32 090 Tonnen, darunter am 14, Februar der

Jaffnete italieniſche Dampfer „Torin v“ (4159 To.
Baumwolle und Mais von Alexandrien nach Genug,

Februar der bewaffnete engliſche Transport
bends s u ufer „Roſalie“ (4237 To. mit Munition und Hafer

L ew- York nach Saloniki, am 21. Februar der be
mlung. ncte engliſche Dampſer „Wathfield“ (3012 To.
atz, Vermt 4500 Tonnen Magneſium auf dem Wege nach Eng-

tsratesu etwa 1000 Tonnen, am 23. Februar der bewaffnete
e e ſche Dampfer „Troſan Prince (3191 To.) mit

ler Ladung, am 26. Februar der bewaffnete engliſche
npſer „Burnby“ (3665 To)) mit 5200 Tonnen Kohle

Cardiff nach Algier, ein bewaffneter feindlicher Trans
dampfer von etwa 5(00 Tonnen, mit Kohlenſadung,
der griechiſche Dampfer „Victoria“ (1388 To.

er reichesge

Schondchöhung der

d Spareinh

Verluſtrech z. März der bewaffnete engliſche Dampfer „Craggen-
raumen zur e ſran“ (2987 To.) mit Kohle.

göhere Offi iere und 1000 Mann mit der
„Minas“ unteroegangen

verlin, 8. März. Amtlich. An Bord ves am 15. Februar
Rittelmeer auf dem Wege nach Saloniki verſenkten italie

rn Tuppentransportdampfers „Minas“ hefanden ſich nach
m Ausſagen der beiden von unſeren UBooten aufgefiſchten

b. J.
rrieubet

ſtedt.

igthee Wien Soldaten 1 General, 3 Ob'erſten, 2 Naiore
w. Dienſt tauſend Mann italieniſche Truppen von drei rerſchie

Kl. je gen Regimentern, die bei der herrſchenden See mit dem Schiffe
d. d. Direk atergegan'gen ſind.

En großer ruſſiſcher Trankportdampfer
geſunken

Kopenhagen, 8. März. Die Blätter melden aus
riſiania: Während des geſtrigen Orkans an der Murman-

ntern
1g 5 u. c.

chulklasset

V äe iſte wurde ein großer ruſſiſcher Transport-
sorgfältigst am pfe, der in der Kolabucht verankert lag, mit voller Ladung

Veus das Meer hinausgetrieben, wo er ſank. Der Wert der
inng belief ſich auf 10 Millionen Rubel. Die Be
bung iſt gerettet.

Wer ſich in Gefahr beg'ebt
Kriſtiania, 8. März. „Aftonpoſten“ ſchreibt zur Tor

er M ierung des norwegiſchen Dampfers „Gurre“ u. a.
r Obwohl die deutſche Regierung in ihrer amtſichen Warnung
ſten der Gefahrzone ſagte, daß die neutralen Schiffe, die trotzdem

Sverrgebiet befahren, dies auf eigene Gefahr tun, iſt der
WRUnvfer „Gurre“ mit Kriegsbannware mitten durch die

7 ihrzone nach England gefahren. Die norwegiſchen Reeder
MMnnten alſo die Sachlage gut. Deshalb war es ein bohes
R esſpiel, ein Schiff mit Kriegshannware und England als

iel in die Gefahr-one zu ſenden, da Fierkei nicht nur Sachwerre,
dern auch das Leben norwegiſcher Seeleute den Einſatz gebil-

t hätten. Die Gefahr, in dieſem Glüſksſpiel zu verlieren, ſei
T ſich im Falle der „Gurre“ als unheimlich richtig er

en habe.

ernat. x

Roesel,

flietera
ststr. 9
P.

im Felde

npert,
h

W'lſon erkrankt
Vaſhington, 8. März. (Reuter). Präſident Wilſon
leicht erkrankt. Es iſt ihm unbedingte Ruhe vererdnet
en und er wird wahrſcheinlich mehrere Tage das Bett hüten.

Amerika über die Beſtimmungen von 1819
Rotterdam, 8. März. Dem „Nieuwen Rott'rdamſchen

eurant“ zufolge meldet die „Times“ aus Waſhington
m 5. März: Die Hälfte des Waſhingtoner Kabinetts

derſelben Meinung wie die meiſten Rechtsgelehrten
kaſhingtons und New orks, daß die einſchränkenden Be
mmungen aus dem Johre 1819 außer Betracht ge
en werden können. Es würde gegen ſie angeführt, deß

e alle Feletzeebung, die ſich anf veroltete Zuſtände be
he, nicht der Politik im Wege ſtehen dürfe, die mit ganz

Verhältniſſen zu rechnen hat.

Wieder eine Goldſpende des Keſſers
Berlin, S. März. Der Kaiſer hat der Reichsbank eine

ehe Zahl wertvoller Goldmünzen zur Stä des

Sreitag, 9. März 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr.
Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Wieder große u-Bootsbeute im Mittelmeer

Graf Zeppelin
Graf Zeppelin iſt heute

vormittag um 12 Uhr im Weſt-Sanatorium
zu Charlottenburg einer Lungenentzündung

Berlin, 8. März.

Graf Zeppelin, deſſen außerordentliche Verdienſte wir
noch beſonders würdigen werden, war am 8. Juli 1838 ge-
boren, er hat alſo ein Alter von nahe 79 Jahren erreicht.

Nachruf der Luftſtreit räfte
Berlin, 9. März. Deutſchlands Graf Zeppelin

Aus der Welt iſt ein ſchöpferiſcher Geiſt mit
Einen Traum aus unſerer Zeit hat er

Bis zum letzten Tage hat er gewirkt
für des Deutſchen Reiches Luftmacht. Seine Werke ehren
den unauslöſchlichen Namen, nicht unſere Worte.

Der Kommandierende General der Luftſtreitkräfte.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 8. März, abends.

und Oſten bei. Schneefall nichts Befonderes.

e Generalſtabsber
Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplahz

Jn den Waldkarpathen nordweſtlich des Tar-
taren-Paſſes wurde der Feind von einer Höhe vertrieben

und verſtärkter

iſt geſtorben.
ihm geſchieden.

id, am 22, Februar ein franzöſiſcher Dampfer zur Waffe geſtaltet.

(Amtlich.) Jm W

h

Der öſterre
Wien, 8. März.

Wolhynien
euerkampf.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplaß

Jm allgemeinen geringe Gefechtstätigkeit. Sturm-
patrouillen des HonvedInfanterie Regiments Nr.

italieniſchen Stellung weſtlich von

Vorfeldgeplänkel

brachten auf der
Koſtanjevica 15 Gefangene ein.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Erfolgreicher Luftangriff bei Sulina
Amtlich. Deutſche

zeuge haben am 6. März Hafenan Tagen und ruſſiſche
Stellungen bei Sulina angegriffen und erfolgreich mit
zahlreichen Bomben beworfen.
feindlichen Abwehrfeuers wohlbehalten zurütkgekeyrt.

Seeflu g-

Flugzeuge ſind tren

Beſtenernng der Teuerungszulagen
der Privatangefſtellten

Jn der geſtrigen Sitzung der verſtärkten
Haushaltskommiſſion des Abgeordnetenhauſes betonte bei Be

nach denen die Steuerfreiheit der den
Beamten, Lehrern uſw. bewilligten Kriegsteuernngszulagen auch

Angeſtellte und Arbeiter in Privatbetrieben aus-
gedehnt werden ſoll, der Finanzminiſter, daß der Staat durch
ſeinen Verzicht der Beſteuerung der Teuernngs nſagen eine Er
höhung der Zuwendung an ſeine Angeſtellten bewirkt habe.
gegen ſtänden die Privatangeſtellten dem Staate fern. denen
dieſer, beſondere Zuwendungen zu machen, nicht in der Lage ſei.
Es ſei dies eine grundſätzliche Frage, in der man keine Kon

Die Kommiſſion lehnte darauf die be

Berlin, 8. März.
ſprechung der Anträge, n

zeſſionen machen könne.
treffenden Anträge ab.

Aus Rußland zurück
Vor einigen Tagen ging durch die

deutſche Preſſe eine Nachricht aus Stockholm über Kopenhagen,
wonach die ruſſiſche Regierung einen Teil der
preußen eben habe und ein Transport von
darunter 80 Kinder, bereits in Stockholm eingetrof

rkundigungen an zuſtändiger Stelle ergaben, daß
unza treffend war.
Transport von Deutſchen aug Rußland handelt e
verſchleppte Oſtpreußen, ſondern um Perſonen, die
ausbruch in Rußland zurückgehalten wurden. Die
dieſem Transport Freigelaſſenen beläuft ſich auf 114, darunter

ei dem in Stockholm

Kriegs
ahl der mit

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 8. März 1917.

Am Mirniſtertiſche: v. Schorlemer.
Präſident. Graf Schwerin-Löwitz eröffnete die Sitzung

um 11 Uhr 20 Minuten.An die Staatshaushaltskommiſſion verwieſen wurden
ein Antrag des Zentrums betr. Förderung der See

fiſcherei und betr. den Verkauf von friſchen Fiſchen und
ein Antrag der. Volkspartei betreffend Förderung der

Küſten und Binnen-Fiſcherei.
Darauf wurde die Beratung des Etats der land

wirtſchaftlichen Verwaltung fortgeſetzt.
Hierzu lag ein Antrag der Konſervativen vor, die die Re

gierung erſucht, dahin zu wirken, daß
1. der Nahrungsmittelerzeugung in der einheimiſcher

Landwirtſchaft jede nur mögliche Förderung zutei!
wird,

2. die mit der Produktionsförderung von jeher betrau
ten ſachlkundigen Behörden den erforderlichen Einfluß
erhalten,

3. alle Maßnahmen einer Zwangsbewirtſchaftung un

erbleienAbg. Oeſer (Vpt.): Mit dem erſten Teil des Antrags ſind
wir einperſtanden, der zweite würde aber den Einfluß des
neuen Staatskommiſſars zugunſten des Landwirtſchafts-
miniſters ausſchalten. Die Anwendung eines Bewirtfſchaf-
tungszwangs halten auch wir für bedenklich; eine verſtän-
dige Beeinfluſſung der Erzeugung iſt jedoch zuläſſig. Die
geſtrigen Ausführungen des Miniſters galten im Hanſe nicht
vertretenen Stellen, wie dem Präſidenten des Kriegser
nährungsamts. Wir erwarten die Antwort und die Gründe
der anderen Seite. Dieſe bedauerlichen Auseinanderſetzun
gen erwecken den Eindruck, daß Reſſortſtreitigkeiten be
ſtehen, daß Reibungen und Hemmungen von ſtörendem
Einfluß auf die Verſorgung mit Lebensmitteln entſtehen.
Wir begrüßen die Außerung des Staatskommiſſars, daß
ſolche Reibungen ſeines Reſſorts mit anderen nicht entſtehen
können. Seine ernſten Worte werden hoffentlich alle Kreiſe
der Londwirtſchaft an ihre Schuldigkeit mahnen. Hoffent
lich erzielt die vom Stagtskommiſſar angekündigte Organi-
ſation zur beſſeren Erfaſſung von Lebensmitteln eine beſſere
Verſorgung der Bevölkerung. Wir glauben nicht, daß eine
Preisſteigerung auch die Geſamterzeugung ſteigern würde.
Wir wollen an der Wiederherſtellung des guten Verhält
niſſes zwiſchen Stadt und Land mitarbeiten.

Abg. Stull (Ztr.): Wir ſind für menſchliche Behandlung
der Gefangenen. Vielfach zeigen ſie ſich widerſetzlich. beſon-
ders bei land wirtſchaftlichen Arbeiten; dann iſt Strenge be-
rechtigt. Wir müſſen auch an die grauſame Behandlung
unſerer Gefangenen denken. Die Landwirte müſſen zur
Frühfjahrsbeſtellung das nötige Saatgut erhalten. Jm Jn-
tereſſe der Verbraucher müſſen die Fleiſchpreiſe im richtigen
Verhältnis zu den herabgeſetzten Viehpreiſen ſtehen. Die
Gaben zur Hindenburgſpende werden den Landwirten von
ihren eigenen Fleiſchrationen abgezogen. Die Landwirte
brauchen Reſerven ebenſo wie die Jnduſtrie. Von der Jn-
duſtrie verlangt niemand Hergabe ihrer Erzeugniſſe unter
den Selbſtkoſten, wohl aber von der Land wirtſchaft. Von
dem Produktionszwang iſt kein Erfolg zu erhoffen. Es wäre
wünſchenswert, daß eine ſtaatliche Auskunftsſtelle für die
zahlreichen Organiſationen errichtet würde, die uns das
Durchhalten im Kriege ermöglicht haben.

Beklagenswert vor allem wäre ein Wider
ſtreit zwiſchen dem neuen Staatskommiſſar und
dem Landwirtſchaftsminiſter. Möge dem Staats
kommiſſar die Beſeitigung der Schwierigkeiten ge
lingen. Der allgemeine Vorwurf, die Landwirtſchaft halte

ihre Erzeugniſſe zurück, iſt unbegründet. Wir bedauern die
Eingabe der Gewerkſchaften mit ihren unbegründeten An
gigr gegen den Landwirtſchaftsminiſter. Geſtern erkläcte

r Miniſter, daß ihm die überſicht über die wirtſchaftliche
Lage durch andere Maßnahmen erſchwert wird. Warum iſt
der Miniſterpräſident nicht für ihn eingetreten? Als der
Reichskanzler die Angriffe des Abg. Scheidemann gegen den

Miniſter zurückwies, hätten wir gern ein Wort über die
Notwen digkeit der Erzeugung gehört, das die Berufsfreu-
digkeit der Landwirte geſtärkt und die Verbraucherkre'ſe be
ruhigt hätte. Wenn der Landwirtſchaftsminiſter mehr Ver-
ändnis deim Reichskommiſſar gefunden hätte, ſtände es

er um unſere landwirtſchaftliche Erzeugung. Jetzt ruft
die Preſſe, an ihrer Spitze das Berliner Tageblatt, nach der
Abſetzung des Herrn v. Schorlemer. Dieſe Beſtrebungen der
linken Parteien dieſes Hauſes wollen gerade das Miniſte
rium ſchwächen, in deſſen Händen unſere landwirtſchaftliche



Erzeugung liegt. Mit dem konſervotiven Antrag ſind wir
einverſtanden. Zur Durchführung unſeres Exiſtenz
kampfes brauchen wir Erzeugung, und nochmals Erzeugnng.

Landwirtſchaftsminiſter Freiherr v. Schorlemer: Der
Abgeordnete Oeſer iſt auf die geſtrige Erörterung zurück
gekommen. Er erhält den Vorwurf nicht aufrecht, als hätte
ich die Anordnungen des Kriegsernährungsamtes oder
ſonſtiger Reichsſtellen verhindert oder erſchwert. Herr
Oeſer hat nur behauptet, daß ich die Ausführung dieſer Ver
ordnungen nicht erleichtere. Jn dieſen Fällen kommt richt
meine Kompetenz, ſondern die anderer Behörden in Frage.
Dann wurde mir vorgeworfen, daß ich geſtern eine Flucht
in die Offentlichkeit angetreten und das Vertrauen zu den
Behörden nicht gefördert habe. Jch werde im Parlament,
in der Preſſe, in der Denkſchrift der Gewerkſchaften ange
griffen, weil ich die Intereſſen der Verbraucher nicht be
rückſichtigt und eine mit den Anſchauungen des Kriegs
ernährungsamkes und des Reichskanzlers im Widerſpruch
ſtehende Politik zugunſten der Erzeuger treibe. Jch babe
hiergegen angeführt, daß ich in vielen Fällen durch das
Kriegsernährungsamt und ſonſtige Reichsſtellen ausge-
ſchaltet und ohne den Einfluß bin, der von den Gegnern als
nachteilig bezeichnet wird. Jch habe er ärt, daß ich auf den
Gebieten, auf denen ich entſcheidende n. wirken kann, in
keiner Weiſe die Jntereſſen der Verbraucher geſchädigt babe.
Können Sie es mir verdenken, daß ich daß ich di Be
rechtigung und die Pflicht empfand, gerade vor dieſem
Hauſe die Lage ſo darzulegen, wie ſie iſt? Man ſuchte nach
einer paſſenden Gelegenheit, um den Mann aus dem Mi-
niſterium zu entfernen, von dem man glaubt, daß er der
linken Seite des Hauſes nicht entſpricht. (Sehr richtig,
rechts.) Jch habe geſtern gegen niemanden einen Vorwurf
erhoben. Das Landwirtſchaftsminiſterium iſt
durch den Gang der Verhältniſſe von den leitenden
Stellen in den Ernährungsfragen abgerückt und zur entſcheidenden Mitwirkung
nicht mehr berufen. (Ruf rechts: Leider.) Jch be-
daure, daß ich nur Rat geben, aber eine Entſcheidung richt
mehr herbeiführen kann. Der Abgeordnete Stull würnſchte,
daß die Erörterung nicht mit einem Mißklang, ſondern mit
einer Verſtändigung der verſchiedenen Berufs- und Er-
werbsſtände endigen möge. Auch ich brachte dies geſtern
deutlich zum Ausdruck. Wenn ich auch gewiſſe Blätter nicht
belehren kann, ſo betone ich, daß ich in meiner gan-
zen amtlichen Tätigkeit nicht nur das Jn-tereſſe der Erzeuger, ſondern vor allem
auch das der Verbraucher im Auge gehabt
habe. (Bravo.)

Jch bin erſtaunt und entrüſtet, daß das Berliner Tage
blatt heute den Vorwurf wiederholt, daß ich den Jntereſſen
der Verbraucher entgegenarbeite. Bringen Sie nir einen
einzigen Fall zum Beweis für dieſe Behauptung vor. Jch
ſehe einer ſolchen Beweisführung mit der Ruhe des ten
Gewiſſens entgegen. (Bravo.) Man warf mir vor, ich ſei
der Vater der Hinderniſſe in der Ernährungspolitik. Dem-
gegenüber hebe ich hervor, daß ich meinen
bisherigen Grundſätzen auch in Zukunft
treu bleiben und mich bemühen werde, in
möglichſter übereinſtimmung mit dem
Kriegsernährungsamt und den übrigenStellen zuhandeln, denen die Ernährungs-
politik anvertraut iſt. Jch hoffe, Sie werden aus
der heutigen Ausſprache den Eindruck gewinnen, daß auch
in Zukunft die land wirtſchaftlichen Intereſſen ſeitens des
Landwirtſchaftsminiſteriums in der Weiſe im Auge behalten
werden, wie es der notwendigen Weitererzeugung unſerer
Nahrungsmittel entſpricht. (Stürmiſcher Beifall rechts.)

Die Debatte wurde geſchloſſen.
Zur Geſchäftsordnung bedauerte Abg. Dr. Pachnicke,

daß nach der hochpolitiſchen Rede des Miniſters die Erörte-
rung geſchloſſen wurde, und daß die Reſſortgegenſätze in die
Offentlichkeit getragen wurden.

Abg. Giesberts (Ztr.): Wir hätten uns gern über die
aus der Not der Zeit geborene Eingabe der Gewerkſchaften

eäußert.
Abg. v. Heydebrand (Konſ.): Bei der dritten Leſung wird

Gelegenheit ſein, auf die Antwort des Miniſters auf die
gegen ihn erhobenen Angriffe zurückzukommen.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Stull (Ztr.) nd
Adolf Hoffmann (Soz. alte Richtg.) wurde der Etat ge
nehmigt.

Der konſervative Antrag wurde angenommen, ebenſo ein
Antrag der Freikonſervativen auf. überlaſſung von Mann
ſchaften des Heeres und Kriegsgefangenen an die Land
wirtſchaft zur Saatbeſtellung.

Der Etat der Anſiedelungskommiſſion wurde ohne Er
örterung genehmiat.

(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)

Der Bedarf an Arbeiterkleidung im Reiche
Berlin, 8. März. Die Anmeldungen einzelner Ge

meinden an Arbeiterkleidung können von der Reichs
bekleidungsſtelle zurzeit nur zu einem geringen Teile be
friedigt werden, ſolange der Geſamtbedarf der Bekleidung
im Reiche auf einen beſtimmten Zeitraum nicht feſtg ſtellt
iſt. Die Reichsbekleidungsſtelle wird in der nächſten
Nummer ihrer Mitteilungen eine Aufforderung an die
Kommunalverbände erlaſſen, ihren Bedarf an ſolchen
Kleidungsſtücken ſchleunigſt anzumelden, damit die Ver
ſorgung nach Maßgabe der vorhandenen beſchaffbaren
Stoffe im ganzen Reiche möglichſt gleichmäßig erfolgen
kann. Der Reichskommiſſar für bürgerliche Kleidung iſt
Geheimrat Dr. Beutler.

Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 8. März. Jn der heutigen Sitzung des Bundesraks

zelangten zur Annahme: der Entwurf von karintmachungen
über den Verkehr mit eiſernen Platten, der Entwurf
eines Geſetzes betr. Aenderung des Geſetzes über den Abſatz von
Kaliſalzen, eine Ergänzung über den Verkehr mit Kakao-
ſchalen, der Furwarh einer Bekanntmachung über die ſtaat
liche Genehmigung zur Ausgabe von Teilſchüldverſchrei-
bungen und Vorzugsaktien, der Entwurf einer Verordnung
betr. die Zahlung von patent amtlichen Gebühren, derEnkwurf einer Verordnung über Vereinfachungen im Patentamt,

der Eniwurf einer Bekanntmachung betr. die Sicherung der
Ackerbeſtellung, der Entwurf eines Geſetzes zur Verein
fachung der Rechts wege und der Entwurf einer Bekannt-
machung über freiwillige Gerichtsbarkeit und andere
Rechtsangelegenheiten in Heer und Marine.

Ruſſiſcher Heeresbericht
Mäz. Feuerwechſel und Erkundigungen.T.

de17
an ſich unſere Truppen des Paſſes

Köpri

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 7. März. Amticher Bericht vom 6. März. Maze

doniſche Front: Schwache Artillerietätigkeit auf der geſamten
Front. Weſtlich von Bitolig Patrouillengeplänkel. Unſere

Poſten nahmen eine feindliche Patrouille gefangen. Eine eng
liſche Kompagnie mit Maſchinengewehren rückte gegen das Dorf

vor, wurde aber von dem Feuer unſerer Vorpoſten
empfangen und mußte in Richtung auf Kunli fliehen.

Amtlicher Bericht vorn 7. März. Mazedoniſche Front. Auf
der ganzen Front ſchwaches Arnllerie- und Maſchinengewehr-
fener. Eine engliſche Komnvannie verſuchte weſtlich des Doiran-

gegen unſere Poſten vorzugehen, wurde aber durch
unſer Feuer zurückgetrieben. Rumäniſche Front: Oeſtlich von
Tulcea verſuchte eine rumäniſche Kompagnie auf dem zu
grfrorenen St. Gerrgsarm ſich unſeren Poſten zu nähern, wurde
durch Gewehr und Artilleriefever zerſtreut.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 7. März. Amtlicher Bericht vom

6. März. Tigrisfront: Am 5. März morgens griffen die Eng
länder mit 2 Kavallerie-Regimentern, 6 Panzerautomobilen und
2 Kanonenbooten vom Lande und vom Fluſſe aus unſere Vor
poſten weſtlich von Azizie, 80 Kilometer ſüdöſtlich von Ba g-
dad, an. Der Angriff wurde mit ſchweren Verluſten für den
Feind zurückgeſchlagen. Nachmittags wiederholten die
Engländer ihre Angriffe mit Jnfanterie, aber auch dieſe An-
griffe hatten dasſelbe Ergebnis wie die vorhergehenden. An
den anderen Fronten kein Ereignis von Bedeutung.

Amtlicher Bericht vom 7. März. Tigrisfront: Die
Engländer nähern ſich zögernd unſeren Stellungen. Kau-
kaſusfront: An einigen Stellen Gefechte von Erkundungs
patrouillen. Singai-Front: Verſuche der Engländer,
gegen unſeren rechten Flügel vorzugehen, wurden durch unſere
Vorpoſten zurückgewieſen. Ein feindliches Flugzeuggeſchwader
machte ein Bombardement auf die Station Telel Pherie.
Es gelang ihnen aber nicht, Schaden zu verurſachen. Unſere
Luftabwehrgeſchütze ſchoſſen ein feindliches Flugzeug ab.

Wie Englond die J en „be reien“ will
London, 7. März. Unterhaus. Die Nationaliſten

brachten einen Antrag auf ſofortige Einführung von
Homerule ein, mit dem Hinweis darauf, daß dadurch
die Stellung der Verbündeten in ihrem Verlangen nach
Einräumung gleicher Rechte für die kleinen Nationen ge
ſtärkt würde. Jm Laufe der Beſprechung ſagte Lloyd
George, die Regierung ſei bereit, allen Teilen von
Jrland, die es unzweideutig verlangten, Selbſtregierung
zu geben und legte zum Sehluß folgende Entſchließung vor:
Das Haus begrüßt jedes Abkommen, das ein beſſeres Ein
verſtändnis zwiſchen Jrland und dem übrigen Teil des
Vereinigten Königreichs herbeizuführen geeionet iſt, aber
es hät es für unmöglich, irgend einem Teil oder einem
Gebiet in Jrland eine Form der Regierung durch Eeérolt
aufzuerlegen, die nicht deſſen Zuſtimmung hat. Red-

die Regierung mit keinem endgültigen Plan hervortrvete,
und gab den Nationgliſten den Rat, an der fruchtloſrn
Be'preclaimng nicht weiter teilännehmen. Redmond und die
Notionaliſten verließen das Haus. Die Beſprechung wurde
von den anderen Mitgliedern des Hauſes ruhig fortge-
e Die Nationaliſtenpartei wird morgen über die Lage
eraten.

Ein italieniſcher Kriegsfreund warnt vor Nußland
Bern, 7. März. Der kriegs freundliche Sozioliſt

Labriola wandte ſich in der geſtrigen Sitzung der
italieniſchen Kammer gegen die Antwort der Entente

Völker keine Rede ſei. Sicherlich ſei es die Pflicht der
Entente, Serbien wiederherzuſtellen, aber die Wiederher-
ſtellung dürfe nicht zu einem Großſerbien auf
Koſten anderer Balkanvölker führen. Vor allem müſſe ſich

Stellung in Europa zu verhelfen. Die Anerkennung der
ruſſiſchen Anſprüche auf Konſtantinopel hätte viel
Schaden, beſonders die Feindſchaft Bulgariens, verurſacht.

worden, das man dem Zaren wieder ausliefern wolle.
Frauzöſiſche Prahlereien

Paris, 8. März. Meldung der „Agence Havas“.)
Eeſtern nachmittag fand eine große nationale Kundgebung
in der Sorbonne ſtatt, bei welcher Präſident Poincarsés
anweſend war und Kammervräſident Deſchanel den
Vorſitz führte. Juſtizminiſter Viviani erklärte namens
der Regierung:

Nach 30 Kriegsmonaten habe Frankreich unbezwingbar und
entſchloſſen die Niederlage in die Ferne gerückt und ſich dem
Siege genähert. Wie es ſich im Kriege aufrech'erhalte, ſo werde
es morgen auch aufrechtſtehen in einem Frieden, der Ent-
ſchädigungn bringe zuſammen mit Elſaß-Lothringen, in
einem Frieden auf Grund eines Sieges, den Frankreich ſeiner
Geſchichte zu Ehren und gemäß der Achtung für ſeinen Namen
allein annehmen könne r dem preußiſchen Militar'smus,
der die Geißel dieſes Krieges entfeſſelte, eines Sieges, der es
ermögliche, daß d'e Kinder ſeiner Kinder frei unter der Sonne
leben können. Für das Recht und im Bunde mit den Alliierten
bleibe Frankreich aufrecht.

Darauf hielten Deschanel, Barkhou und Bares Reden, in wel-
chen ſie Frankreich aufriefen, bei den Anſtrengungen zu beharren.
Denn niemals biete ſich e'ne gleich günſtige Gelegenheit, den Sieg
zu vollenden und den Erbfeind endgültig zu bezwingen, der ſich im
Lauf der Jabrhunderte neun Mal auf Frankreich ſtürzte. Die
großen Geſellſchaften in Frankreich erklärten ihren Willen, die
Anſtrengungen der Kämpfenden zu ſtützen in feierlicher Weiſe.
Die Vertreter der katholiſchen, proteſtantiſchen und israelitiſchen
Propaganda Ausſchuſſes ſprechen in demſelben Sinne.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 7. März nachmittags: Zwiſchen Oiſe und Aisne führen wir
egen die gegneriſchen Gräben bei Quennèvières einen Handſueich aus. Wir brachten 15 Gefangene ein. In den Argonnen

in der Gegend von Le Fou de Paris ließen wir eine Mine
ſpringen, deren Trichter wir beſetzten. Die Deutſchen verſuchfen
mehr ve Handſtreiche nordöſtlich von Flirey im BVouchet-Walde,
nörd'ich von St. Mihiel und in der Gegend von Amertzweiler.
Unſer Sperrfeuer hielt den re glatt auf und brachte ihm Ver
luſte bei. Sonſt überall rig Nacht.
Flugweſen: Am 4. März ſchoß Feldwobel Caſale ſein
6. Flugzeug ab, daß in der J von Dieppe (Maas, in
Trümmer ging. Einer unſerer Flieger griff am 6. März einen
Rumplerapparat an und ſchoß ihn in unſeren Linien ab.

Vom 8. März abends: An der Front von Verdun haben

ron Malancourt unter Feuer r Wirkſames Zer
ſtörungsfeuer auf die e Grähben im Wald von Lez Epar

es. Zieml' lebhafter Artilleriekampf in den Abſchnitt n
aiſonsdeC e und Embermenil. Von den übrigenW 3 madan be Fronten iſt nichts au melden.

unſere Baite ien feindliche Abteilungen am Nordende des Waldes

mond drückte ſeine tiefe Enttäuſchung derüber aus, daß

auf Wilſons Friedensvorſchlag und bedauerte, daß in dem
ganzen Dokument von einem Selbſtbeſtimmungsrecht der

Jtalien hüten, Rußland zu einer überragenden

wenio Umſtände gemacht würden.

Deutſche Gefangene in MoyenneviCrépyen Valois e im

gefangen genommen.
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Da er ſich rch
ſchüch ern ließ, ſchoß ihn der franzöſiſche Feldwebel nieder en
franzöſiſchen Offiziere ſahen hierbei ruhig zu, ohne ſich um d
Beſchwerden der deutſchen Offigiere zu kümmern. m die

Am ſpäten Abend wurden die Gefangenen in ei
Drahtgitter eingezäunte Sammelſtelle gebracht, in d
ziere und Mamwiſchaften) drei Tage und drei Nächte troß dau
dem Regen unter freiem Himmel vervleiben mußten g.
wenige waren mit Mänte'n verſehen. Die Verpflegung beſt
lediglich aus Waſſer und Brot. ſta

Die Behandlung in dieſer Sammelſtelbe war überbeſonders ſeitens der franzöſiſchen Offiziere. Ohne i
ſchlugen ſie die Gefangenen mit Stöcken und Reitpeitſchin
c ein deutſcher Hauptmann hierüber beſchwerte, ließ t Ah
rangöſiſche Offizier die Uniform vom Leibe reißen, f.

nur mit Hemd und Stiefeln bekleidet war; dies alle
dem Gejohle der umſtehenden Soldaten und Zivili

Am 1. September wurde ein Teil
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h auf denwarfen die franzöſtinSoldaten Steine in den Wagen. t wöfiſchen
Die Behandlung im Lager von Movenmneville war

lich. Beichwerden hatten keinen Erfolg Es hieß einfach
W wermneviſle ſei ein Vergeltungslager,, Tort waren
Bayern untergebracht, mit denen, wie ein Franzoſe ſich äußerte

Die Unterbringung erfolgte in Zelten. Da die Nächte kall
waren, Decken und Mäntel fehlten, litt ein großer Teil der Leute
an rheumatiſchen Erkrankungen. Der Lagerarzt ſah in jedem ſh
krankmeſdenden Mann einen Simulanten. Ein Gefangener kg
über beftige Schmeraen in der Herzagegend. Der Arzt ſchidte ihr
nach oberflächlicher Unterſuchung wieder fort und ließ ihn wegen
Simulierens mit zwei Tagen Arreſt beſtrafen. Noch am ſehen
Nachmittag wurde der Mann ohnmächtig und ſtarb in der fo
genden Nacht.

Eines Tages wurde eine Anzahl Gefangener zum Begrahen
gefalſener Deutſcher abkommandiert. Hierbei hatten ſie geſehen
daß franzöſiſche Offtziere mit großen Steinen die Köpfe der toten
Deutſchen bewarfen.

Jm Verhältnis zu der zu leiſtenden Arbeit war die verab
reichte Koſt viel zu gering an Menge und Güte.

In den erſten drei Sepiemberwochen erhielten ſie ſo wenig
zu eſſen. daß täglich einige Leute vor Schwäche umfielen. Spätet
gab es jeden zweiten Tag abends Pferdefleiſch. Der in der G
fangenenküche beſchäftigte Metzger, ebenfalls ein deutſcher
Gefang ner, erzählte, daß aus den eingelieferten Pferdekadavert
oft erſt große eitrige Stücke ausgeſchnitten werden mußten; dieſe
Kadaver ſollten aus dem Pferdelazarett Mohyenneville
kommen ſein.

Ein Teil der Gefangenen kam auf einige Zeit nach Cléry, wo
ſie in der Nähe des franzöſiſchen Feſſeſballons arbeiten mußten
Durch deutſches Geſchützfeuer ſind einige von ihnen dort ver
wundet und gefallen.

Miite Oktober kam P. mit 50 Kameraden in das Lager vo
CrèpyenValois. Hier mußten die Deutſchen derart ſchwere
Steine beben, daß die Leute faſt zuſammenbrachen. Zur Unter
kunſt diente eine alte, balb verfallene, feuch“e und kalte Kloſter
kirche, in der für die Gifangenen ein kleiner Rarm beſtimmt wag
in den ſie unmittelbar nach der Arbeit eingeſverrt wurden. Sie
durften ihn nur auf kurze Zeit zum Eſſen verlaſſen Es wimmeit
von Ungeziefer; die Notdurft mußte im Unterbringungsraur
ſelbſt in offene Kübel verrichtet werden.

Als die Gefangenen eines Morgens in der Nähe eine

u mm on c

Balkndammes arbeiteten, fuhr ein Zug mit franzöſiſchen Sol
daten vorüber, von denen eingelne mit ſcharfen Patronen auf die

d Gefangenen ſchoſſen.Der ſchwerſte Jrrtum aber ſei gegenüber Polen begangen Eines Tages trat an P., der hier im Gegenſatz zu Mohenne
ville wur die Gefarigenen beaufſichtigte, ein frangöſiſcherr Soldal
heran und warf ihm einen ſchweren Stein auf den Rücken. V.
hatte breits zu Beginn des Krieges einen Lungenſchuß erhalte,
und war nur auf ſein eigenes Betreiben hin wieder ins Feld
gekommen. Infolge des Steinwurfes bekam er daher wieder
Bluſpucken und mußte in ein Feldlazarett eingeliefert werden
Trotz ſtarken Fiebers ſchickte man ihn von dort am nächſten Tag
nach Movenneville zurück. Hier kam er ſchließlich ins Rebier,
d. h. in einen rohen Ziergelbau, der eine Reihe großer Oeffnungen
aufwies und daher zugig und kalt war. Wenn der Beſuch einer
Kommiſſion aus Paris angekündigt war, ließ der Lagerkomman
dant die Löcher zuſtopfen und den Raum heigen. Nach der b
reiſe der Kommiſſion wurde der alte Zuſtand wieder hergeſtellt

Beſuch des Kronpriveen im Refervelazarett
Londwehr-O fizier-Kaſino

Verlin, 8. März. Von einem Augenzrugen wird uns gen
ſchrieben: Der Kronprinz, der kürzlich für einige Tee in der
Hauptſtadt weilte und nach kurzem Aufenthalte wieder zur Front
abgereiſt iſt, hat dieſe Gelegenheit benntzt, um dos in den Nirnn
des LandweßrOffigierKaſino eingerichtete Reſervelezaret
beſuchen und die Verwundeten und Kranken der ihm unleriteltn
Armeen zu ſehen. An Begleiung ſiner Hoßen Gemahlin kraf
er überraſchend vormittags gegen 11 Uhr im Lajarett u
wurde vom Chefarzt in dem Saal gerüßrt, wo die Mannſchaften
der 5. Armee nniergehracht waren. An der Seite der Kr
prinzeſſin von Bett zu Bett gehend, unterhielt er ſich in r
eigenen friſchen und liebenswürdigen Art mit den braven ſ
dunkämpfern, die ihren Ob rbefehlsbaber mit ſirah m
Freude begrſſten. Einer größeren An-ahl ſiberr je er en
äudig das Eiſerne Kreusa, wäßcenad die Kronvrinue
Bſumen und fleine Andenken verteilete, mit jedem ein
teilnehmend über ſein Ergehen ſprech„nd. Nach eiwa ein 7
ſtündioem Anufentßaſt verſießen die Hoßen Gerrſchaften mr
berzſicher Vergſchiedung das Lagrett. Der Dank und die ß
neigung der Verwundfen und aller, die Zeugen des Beſuche

waren, werden ihnen folgen.

Die Tochter Capelles in Javan ermordet
Den „Nenuen Zürcher Nachrichten“ zufolge melden r

Blätter ans Tokio, daß die Tochter des deutſchen e
von Capelle, die Gemahlin des in Japan internierten d
Offiziers namens von Saldern, in ihrer in der e
Konzenitratſonslagers von Fuknka gelegenen Wohnung
mordet wurde. Es ſiegt ein Raubmord vor. rn
von Solſdern war die einzige Tochter des r u
Sie war ſeit 1907 mit Kapitänſentnant v. Saldern ver
Jhr Gatte geriet nach dem Fall von Tſingtau in
Gefangenſchaft, wohin ihm Fran von Saldern folate.
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2. ordentliche vollverſammlung
ja Landwirtſchaftskammer für die

Provinz Sachſen
916

mm Halle, 7. März 1017.enſtößen Erſede r (Schluß.)
er rer der Erörterung kriegs wirtſchaftlicher Maßn en für das i nie viere 3

w. RRUen.nen die Bewirtſchaftung der Gerſte im kommenden

h rn Wirtſchaftsjahreder R un Herr Oe nomiergt We ſche unter Hieiweis den icht a in der' Halleſchen Zeitung veröffentlichten Se des
er. Dig wirtſchaftlichen Bauernvereins für den Saalkreis, in welchem
um andwirtſchaftskammer n wurde, dafür einzutreten,

nindeſtens vier Zehntel der heimiſchen n der
urche wirtſchaft wieder zur 6 Verfügung überlaſſen bleiben.
e di ingſer it ſei es zur Gewißheit geworden, daß die Beſchlai gangen Gerſtenernte geplant ſei, auch die der La

J e gehe z nach einer Unterredung
Nut rnährun t ä ibeſtand d es käme auf den Ausfall der Keſtan endsau e an.xn der Beſchlagnahme der Gerſte im nächſten Jahre läge kein

rus roh zur Beunruhigung vor. Es liege, ſo führte der Rednenlaſt t V ein dringendes m ſafat daß die Fand
n. Ah vier Zehntel der Gerſte für die Wirtſchaft verwenden
ihm ber Die jungen Leute gehen zur Jnduſtrie, wenn z in der
daß à Rhuirſchaft nicht einigermaßen auskömmlich verpflegt wer
ig unet ſe gehen dann dem Lande vollſtändig verloren. im Zug-
vor ſich be man es meiſt mit verbrauchten oder jungen Tieren zu
nen n de ſei man auf das Füttern von Gerſtenſchrot angewieſen.
die n das nicht in genügender Menge zur Verfügung, fo werdenvon gung,Seiten Jugtiere bald verſagen. Die Felder können dann nicht ge
auf de d beſtellt werden. Es werde den Landwirlen der Vorwurf

tzöſiſchen wären. Aber ſie
men praktiſch oder

können.

erſpart, daß ſie nicht opferwilli nun et en, ob die ſie treffenden Hat
gitiſch ſind, die ja die ganze Erzeugung

nmonſg p 3R erderung der Erzeugung iſt notwendig. it Recht werdeeinfach wert auf die gute Verteilung gelegt, aber es re keine

n meiſt digung, wenn nichts zu verteilen da wäre. Der Herr
äußerte. dent habe ſeiner Ueberzeugung dahin Ausdruck gegeben, daß

ichie kall
er Leute
edem ſich

er kagedidte ha die Landwirie haben
en n ſicherer Friede erreicht iſt. Sie werdecr ihre Pflicht bisn weg

m ſel
der

Begraß

geſehe
der toten

ie verab.

in dem letzten Kampfe zwiſchen unſerer und der engliſch
wirtſchaft Sieger bleiben werden; aber wenn die Münition
ächt wird, ſo werden auch wir geſchwächt werden, wenn uns

re Nunition, die Futtermittel, verſagt werden. Die Ueber-
der vier Zehntel Gerſte iſt für uns eine Lebensfrage.

en den feſten Willen zum Durchhalten,

m letzten tun.

el ach kurzer Ausſprache dieſen Gegenſtand kam die
Wener zu folgendem Beſchluß:

en „Die 22. ordentliche Vollverſammlung erſucht den Vorſtand
pingend, ren Orts dafür eintreten zu wollen, daß min
ſſens vier Zehntel der heimiſchen der Landwirt

ſt wieder zur freien Verfügung überlaſſen bleiben. Sie
dabei beſonders darauf hinzuweiſen, daß ohne die Be

eſung der Gerſte zum Zwecke der Ernährung der Arbeiter,
ſo wen je Spann und Nutztiere eine weitere Aufrechterhaltung deser hchaftobetriebes ren gefährdet erſcheint. t
der 62 R weiterer Redner folgte nun einer der Hochſchulprofeſſoren,
deutſch die künftige Preisgeſtalkung der landwirtſchaftlichen Erzeug
ekadavern e in Leitſätzen behandelt und hierbei zugleich Richtlinien für
ten; dieſe Virtſchaftsweiſe im kommenden Betriebsjahre aufgeſtellt
ville ge ten. Herr Direktor Profeſſor Dr. Warmboldt- Hohen-

in, der nicht nur Landwirtſchaftslehrer im theoretiſchen, ſori
Cery, m auch im praktiſchen Sinne iſt, unternahm den Verſuch einer
mußte unzeichnung der
dort en age der Landwirtſchaft vor dem Krieg und im dritten und

vierten Kriegsjahre.
ager v Er erörterte die Frage: Wie ſtand es vor Au des
t ſchw ges mit unſerer Ernährung und wie hat ſie ſich verändert?
r Unt zeſamt ſtanden uns von Getreide und eetreidegctigen Nah

Kloſte mgeſtoffen etwa 80 Millionen Tonnen zur Verfügung. Für die
mmt wa r des Volkes wurden 12 Millionen Tonnen gebraucht,
den. Se illionen Tonnen wurden für techniſche Zwecke verwendet
wimmelt der Reſt wurde verfüttert. An Kraftfutter ſind rund 19 Mil-
ngsraur Tonnen verfüttert worden. Zur Brotve forg ung jenſeits

Grenze des Bedarfs wurde ungefähr 1 Million Hektar Land
2 xbaut, für Vieh ungefähr 4 Millionen Hektar, um Menſchen

n So
Nachdruck verboten.

Mohenn wem bleibt der Sieg?
kann Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

e will empor. Aber der Fuß gehorcht ihm nicht.
t werden wnbo! ſo eine dumme Sache! Es geht vielleicht, wenn
ſten da ſich von der Seite aus auf die Knie wirft und ruckhaft
s Rediet worſpringt. Auch das nicht. Von einigen hilfreichen
effnungen men unterſtützt, vermag er ſich endlich aufzurichten. Er
7 W rtet einen Beweis der Teilnahme des Publikums, Un-

J der

arett

ilen oder Freude. Aber die Menge ſieht gar nicht nach
u mhin ſie iſt ſo ſtarr ſie hat ihre Blicke nach dem

älaufstor der Stiere gerichtet Was iſt da paſſiert?
NRitten in der Arena ſteht der Stier eine Capa

ingt ihm über den Hörnern, und er müht ſich vergeblich,
loszuwerden: zuweilen ſtürzt er einige Schritte vor

uns ge s oder zur Seite
e in der Don Adolfo bückt ſich und unterſucht durch Drücken und
rn reichen die Schmerzhaftigkeit der Sehnen, Spann und
wen höchel ſchmerzen ſtark. Noch ſtärker aber ſchmerzt der
retten eriolg, den er ſoeben gehabt hat Er hätte es ver-
ahlin lraf
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ben können, wenn er das Bein etwas mehr nach links
et hätte. Sein Lebenleng wird ihm dieſe Schlappe
ungen. Wenn man es ihm auch nicht merken läßt

den wird man darüber und ſobald man von ihm ſpricht,
Nadrid oder in den Provinzen, wird man ſeinem Namen
zufügen: „Das iſt der, der den für Bombita beſtimmten
er nicht töten konnte, weil er ein Tölpel war und über
ne eigenen Beine ſtolperte.“ Ja, lächerlich hat er ſich
acht. Ja, wenn er der Menge ſeinen Fuß zeigen könne

d rufen: „Seht da, da liegt der Schaden!“ Ein zweites
al würde er ſich nicht lächerlich machen.

t beißt die Zähne aufeinander und faßt den Ent
üuß, es noch einmal zu wagen. Tot oder als Sieger
er die Arena verlaſſen.
Noch klopft man ihm den Sand der Arena von den

ammethoſen.

und Senug“, ſagt er. „Zu viel Ehre für den Stier.
e en ſo viel Umſtände. Seht ihr nicht, daß die Leute
e v wollen doch nicht etwa fragt der eine er
n
jeyenhd acht nichts.

„Sie wollT en doch nicht mit dieſem böfen Fuß

und Vieh ſo durchzubringen, wie wir es während des Friedens
r waren. Vor dem Kriege beſaßen wir noch Vorräte,

arum hat ſich die Wirkung unſerer Abſchneidung vom Auslande
durch e erſt z und nach bemerkbar machen können. Es
kamen aber ſchlechte Ernten an Futter und Kartoffeln, dazu
konnte die Wirkung des Abſchneidens vom Auslande ſich in vollem
Maße zeigen und zum Ausdruck kommen. Auf der anderen Seite
iſt gegenüber unſeren Verluſten es möglich geweſen, daß ein Teil
unſerer Leute und Tiere im Auslande im von uns beſetzten Ge
biete ernährt werden konnte. Immerhin brauchen wir auch für
dieſe Zuſchüſſe aus dem Jnlande. Mit etwa 60 Millionen Tonnenunſeres Bedarfs an Lebensmitteln ſind wir auf unſere eigene
Erzeugung angewieſen. Nennenswerte Zuſchüſſe aus dem Aus-
lande werden nicht zu erwarten ſein. Alles, was wir ernten, wird

voll in Anſpruch genommen werden für die
meriſchliche rung die geſamte t r bleibt die
kleine Menge von Abfall aus Kartoffeln und der techniſchen
Nebengewer Was die nötig haben, müſſen wir den
Geſpannen entziehen; was für Menſchen und Geſpanne nicht
ebraucht wird, beſteht e aus Abfall, mit dem die Landwirt
chaft ihren Betrieb aufrechterhalten ſoll.

Wie hat man ſich dieſer Lage anzupaſſen
Zunächſt muß für den Menſchen geſorgt werden, dann für

die Geſpanne und was hierauf noch übrig bleibt an pflanzlicher
Nahrung, ſoll für die Nutzviehhaltung verwendet werden, wieder
Be des Menſchen. Zu verwerfen iſt ein übermäßſßziges

urückhalten der Schweinehaltung, aber dieſe muß zurückgehen
gegenüber dem Verhältnis im Frieden. Die Schweinezucht
wird u mit der Weidenu ung, mit den Wirtſchaftsabfällen und
mit kleinen Mengen von Hackfrüchten begnügen müſſen. Ban
anders ſteht es mit den Nutz-Wiederkäuern: Rindvie
und Schafen. Das Grundfutter kann ſo zugeſchnitten werden,
daß man mit weni Kraftfutter auskommt. Auf Wirtſcharten
mit viel Wieſen und Weiden kann die Abſchneidung vom Aus
lande wenig Einwirkung ausüben. Ganz anders da, wo wenig
Wieſen und Weiden vorhanden ſind, die eine Zufuhr von Kraft
uttermitteln brauchen. Hier muß auf vermehrten Anbau von
utterpflanzen hingewirkt werden. Zwiſchen dieſe beiden Pole

der w. r ſchieben ſich nun eine Menge Abſtufungen
ein. Die Schafhaltung muß möglichſt ausgedehnt
werden, weil ſie am wenigſten von der Menge des Kraft
futters abhängig iſt. Jn demſelben Maße, wie die Fleiſch
nahrung „abnimmt, iſt es nötig, ſie durch eiweißhaltige Früchte,
Hülſenfrüchte. zu erſetzen. Unſer ſehr großer Fettbedarf wird
hauptſächlich befriedigt durch Schweinefett, weniger durch Butter-
r Dem Fettmangel kann nur vorgebeugt werden
urch Ausdehnung des Oelfruchtanbaues. Die Erzeugung

tieriſchen Fettes ſetzt eine dreimal größere Anbaufläche für die
Erzeugung von Nahrung für die Tiere voraus, als die Erzeugung
e Oels. Das heißt alſo: um eine beſtimmte Menge
tieriſchen Fettes zu erzeugen, bedarf es einer dreimal größerenAnbaufläche von Futdremilletn, als ſie für den efruchtanbau
nötig iſt, um die e Menge Fettſtoff gu gewinnen. Ebenſo
liegen die Dinge bei den eiweißhaltigen Nahrungsmitteln.

Der Vortragende beſprach nunmehr die Grundlagen
für den neuen Wirtſchaftsplan. Die Einführung von

öchſtpreiſen war für uns ein Glück, ſie müſſen wir beibehalten.
ingehend erörterte Prof. Dr. Warmboldt die Natur der Höchſt

preiſe. Es ſei ein Ruhmesblatt der deutſchen Landwirtſchaft,
daß ſie zuerſt Höchſtpreiſe gefordert habe. Leider haben dieHochſtpreiſe ihre Aufgabe nicht voll erfüllen köcinen, weil ſie ein

zeln erſt nach und nach feſtgeſest wurden. Die Kartoffelpreis-
gebarung zeigt, wie ein von Anfang an falſch gewählter, zunächſt
niedriger Höchſtpreis die Ernährung unſicher macht. Die Ver
knappung des Fettes hat zu Maßnahmen geführt, um mehr Fett
zu erzielen. Da man aber keine Futtermittel hatte, ſo wurde
die Fettprämienpolitik auf Futtermittel verwieſen, die eigentlich
keine ſind. Es ſollte durch Prämien ein Anreiz geſchaffen werden.
Dieſe Politik des Anreiges muß nicht allgemein verworfen wer
den. Der Hülſenfruchtanbau kann nur dann ausgedehnt werden,
wenn ſehr günſtige Preiſe winken, weil die Ernte unſicher iſt.
Das gleiche iſt beim Oelfruchtanbau der Fall. Die Politik des
Anreizes für die Erzeugung pflanzlicher Fette wirkt günſtiger
als die für tieriſche Felte. Die Preiſe müſſen in einem be-
ſtimmten Verhältnis zueinander ſtehen, was bei der jetziger
l nicht der Fall iſt. Dieſe ſteht mit der heutigen

rzeugung nicht im Einklang.
Der Vortragende beleuchtete weiter die Einflüſſe der Ab

r neſchneidung des Weltmarktes auf die heutige
gegenüber den Preiſen in der Friedenszeit. Ferner behandelte
er die Jnlandseinflüſſe, durch die die Preisverhältniſſe verſchoben
werden. Die Milchviehhaltung hat ſich im Verhältnis zur Er
zeugung von Fleiſch ſehr viel mehr verteuert. Die Preiſe

Durch eine herriſche Bewegung ſchließt er auch dieſem
den Mund.Adolfo ruckt ſich aufrecht und probt die Widerſtands

fähigkeit ſeines Fußes auf möglichſt unauffällige Weiſe,
während die Chulis einen Kreis um ihn ſchließen, der ihn
den Augen des Publikums ſo viel als möglich entzieht.
Er verſucht die einzunehmende Stellung. Er unternimmt
eine Aenderung in der Verteilung des Schwergewichtes,
welche den Fuß mehr entlaſtet. Seinem Geſicht ſieht man es
an, wie er gegen die Schmerzen kämpft.

Jetzt iſt er im reinen mit ſich.
„Lockt ihn hierher!“ ruft er den Capedores zu.
Die Männer mit den roten Tüchern eröffnen ein ge

wandtes Spiel und plänkeln den Stier ſo weit gegen
Adolfo hin, daß ihm ſeine geſclwenkte Muleta ins Auge
föllt. Ein zweites Mal ſtürzt er auf Adolfo zu.

Der hat den trutzigen Blick zielend auf den zu treffen
den Punkt des Genickes geheftet, der ihm entgegenfliegt.
Jetzt eine Schwenkung mit der Eſpada, ein tollkühnes
ſchwrellendes Werfen des ganzen Körpers der geſtoßenen
Eſpada nach bis auf das Heft ſaugt ſich der Stahl ins
Blut des Tieres. Der Stier aber fällt nicht gleich. Er
wuchtet noch vorwärts. Das fürchterliche ſpitze Horn foßt
das Wams Adolfos, der nicht beiſeite ſpringen kann. Der
Stier hebt ihn hoch in die Luft. Wie zum Hohn gegen den
empfangenen Todesſtoß trägt er ihn in wildem Trjumph
noch drei, vier einbrechende Schritte davon und krocht mit
ihm nieder. Mit den Schenkeln kommt er unter des
Scliwarzen Schädel zu liegen; er kann nicht vor-, nicht
rüchwärts. Aber ſich auf den Ellenbogen ſtemmend und
feinen Oberkörper dadurch ein wenig hebend, ruft er mit
voller Kraft, während der Stier über ihm verendet:

„Es lebe Spenien! Es lebe Königin Ena!“
Der ganze Zirkus rauſcht emvor. Ein einziger Jubel-

ſchrei erfüllt die Luft. Es iſt, als habe die dichte Menſchen
u orhin nur die halbe Kraft in ihren Eviva-Rufen

attert.
Adolfo brauſt es in den Ohren. Nicht der Jubel, der

nicht enden will, ſondern ein dumpfes, ſich ſteigerndes
Getöſe, als wenn ein ganzes Meer ſich über ihn ergöſſe
der koke Körver liegt auf ihm wie ein Klotz. Die Kraft des
Ellenbogens, der ihn ſtützt, weicht von ihm; er ſinkt rück
über.

Der Jubel bricht jäh ab. Totenſtille. Atemloſe
Erwertung.

Jſt er tot? Hat er ſich innerlich verbſutet? Wo mag
ihn der Stier getroffen haben? Der Zuſchauerraum wird

rebendig wie ein aufgeſtörter Ameiſenhaufen. Alle Herren,

müſſen ausreichen, um auch die Betriebe mit ken Boden
und mit dem ungünſtigſten Klima aufrechtzuerhalten. Denn
edes Fleckchen Boden muß auggenü v werden zur Erzeugung
er notwendigen Menge bon

Grundſatze ſind auch die landwirtſ n ausgeeanaen, als ſie die Vorſchläge die Preishöhe gemacht haben.
nn die bisherigen Preisverhältniſſe noch nicht ſo weit geführt

haben, um die Landwirtſchaft zu verſchieben, ſo liegt das daran.daß die Landwir ſchaft ſich nidht ſo recht auf neue Verhältniſſe

einſtellte. Man hat geſagt, die e Preiſe betreffen
den Kleinbetrieb, nicht den Großbetrieb. Die Kleinbetriebe
nehmen in der Schweinehaltung eine Sonderſtellung ein.
die übrigen Preiſe betrifft, ſo wird davon der Kleinbetrieb nicht
betroffen. Wenn man dieſe Dinge frei von politiſchem Einſchlagbetrachtet, ſo kommt man nicht zu dem Schluß die Klein
betriebe gegen den Großbetrieb eine Benachteiligung erführen.

Zum h kam der Redner noch einmal auf den Vorwurf
g. ſprechen, daß es nicht Sache von Privatleuten wäre, ſolche

reisvorſchläge zu machen, ſondern daß dies das Recht der land
wirtſchaftlichen Vertretungen wäre. Aber wenn im dritten
h noch nicht ein Preisvorſchlag vorliegt, der das Ganze
umfaßt, ſo könne man ſich nicht der otwendigkeit verſchließen,
daß man ſich dieſer Arbeit zu unterziehen habe,
hierzu aufgefordert werde. (Beifall.)

Das Kammermitglied Herr Gutsbeſitzer Be r
leben fragte an, ob nicht die Kammer bei der Wichtigkeit des
Pflanzenanbaues die Prüfung der Saatzuchten aufrechterhalten
wolle. Könnte ſie ferner nicht die Kinderarbeit für den Sommer
organiſieren und könnte nicht mehr für die Vertilgung der
Hamſter geſchehen,

Der Herr Oberpräſident Dr. v. Hegel führte
aus, daß auf dem vom Vortragenden zeichneten Wege es mög
lich ſein werde, verſchiedene Anſichten zu vereinigen. Es wäre
von ungeheurem Werle, wenn die Streitaxt auf dieſem Gebiete
begraben werden könnte. Darüber wir alle einig, daß

net Von dieſemaftli

wenn man

wir unſerer Landwirtſchaft den Sieg ebenſo
u verdanken gaben werden, wie Unſeren
eldenmütigen Truppen; daß ſie ein Pfeiler iſt

unſeres Vaterlandes, daß, wenn er zuſammenbricht, alles ver
loren iſt. Darum müſſen wir alles tun, um die Landwirtſchaft
zu ſtützen. Das Heer braucht Menſchen und Pferde und viele
andere Dinge, welcher auch die Landwirtſchaft zur Aufrecht-
erhaltung ihrer Betriebe bedarf. Aber auf allen anderen Ge
bieten wird das berechtigte Streben der Landwirtſchaft geſtützt,
wird alles getan werden, um ihr das Leben zu erleichtern. Redner
iſt übergeugt, daß das Ceneralkommando urd die Verwaltungs-
behörden die Landwirtſchaft, ſoweit möglich, noch viel mehr unter-
e werden als bisher. Es werde förderlich ſein, wenn in

uhe und Nüchternheit die d geprüft würden. Die ange-
regte r T M der Kinderarbeit iſt bereits vom Kriegsamtangeregt und wird erfolgen. Die e des Schul
unterrichts wird, r ſie für die Fortführung der Landwirt
ſchaft notwendig iſt, erfolgen und die Kinder werden den Land
wirken zur Verfügung geſtellt werden. Stadt und Landmüſſen lernen, r einzuſchränken und zu
entſagen. Ob dies ſchon in der erforderlichen Weiſe ge
ſchieht, iſt doch recht fraglich. Jedes Pfund Butter, Speck, jedes
Gramm Milch, welches dem eigenen Genuß entzogen wird, mu
dem Vaterlande be prt werden. Wir brauchen für uns vie
weniger, als wir denken. Wenn wir ein Stück von unſerer Be
quemlichkeit und von der Sorge um unſer eigenes Jch ablegen,
ſo werden wir den Sieg des Vaterlandes ungemein erleichtern.
Es handelt ſich nicht um den Streit, wer ſchlechter geſtellt iſt, ob
der Landmann oder der Städter vielleicht würde man nicht
tauſchen mit dem Städter Einſchränkung und Entſagung ſind
die Gewähr des Sieges. Gedenken wir der Hindenburg-
ſpende. Viel Kreiſe haben ſich angeſtrengt, um ein ſchönesErgebnis zu erzielen. Aber im allgemeinen itht dieſes Ergebnis

z wünſchen ü rig Von neuem ertönt der Ruf: die Stadt
inder aufs Land, damit die Jugend in dieſer ſchweren

Zeit nicht verkommt. Der Redner bat, wenn der Ruf zur Auf
nahme von Stadtkindern aufs Land ergeht, recht zahlreich zu
melden und auch die Berufs a zur Aufnahme anzuregen.
Andere Provingen haben im Vorjahre ganz großartige Leiſtungen
hervorgebracht. Die Provinz ſtralen mit ihrer drehen
Induſtrie hat bereits den Ruf an die Provinz Sachſen ergehen
laſſen, Kinder von Jnduſtriearbeitern aufzunehmen. Freili hat
die Provinz Sachſen ſelbſt zahlreiche Jnduſtriemittelpunkte.
Vielleicht kann die der in d kommenden Kinder auf
genommen werden, damit ſie nicht Schaden leiden. Wir können
noch viel mehr Opfer bringen ſer das Vaterland, dann werden
wir vollſtändig ſiegen. Beifall.

die ihn kennen, verlaſſen ihre Plätze und eilen in die
Arena hinunter. Auch der Alkalde iſt dabei.

Adolfo wird aus ſeiner Zwangslage befreit, indem der
mit Stricken umwundene gehörnte Kopf gewaltſam zur
Seite gezogen wird. Eine Bahre wird neben ihm nieder
geſetzt. Man legt ihn vorſichtig darauf, trägt ihn aus der
Arena und legt ihn auf eines der Betten im Zimmer der
Stierkämpfer, welches noch frei iſt. Was tut's, daß ihm
die Sonne ins Geſicht ſcheint! Vielleicht weckt ſie ihn auf.

Nein, ſie weckt ihn nicht auf, obwohl er noch leiſe atmet
Der Umgebung bemächtigt ſich eine fiebernde Auf

ung.
„Den Prieſter!“
„Die Sokramente!“
„Zu allererſt mal einen Arzt!“ Gaona iſt es, der die

Anweiſung mit lauter Stimme den Chulis zuruft. Zwei,
drei ſtürzen fort und kommen mit Don Eſteban Luz, dem
anerkannten Medizinmann aus Algeciras, wieder.

Don Eſteban hat ein ſehr wichtiges Geſicht und trägt
eine große, runde Brille. Er iſt dick und hat Aſthma (vom
vielen Bergeſteigen, wie er ſagt).

Don Eſteban naht ſich puſtend dem Bette und faßt,
während alles ihn umdrängt und aller Blicke an ihm
hängen, mit hochgezogenen Brauen nach der Hand Adolfos,
die ſchlaff auf der Decke liegt. Auch er fragt ſich in dieſer
Minute: iſt das nur Bewußtloſigkeit oder iſt es der
Augenblick. da das Leben Abſchied nimmt, um nimmer
wiederzukehren? Er beugt ſich zu ihm nieder und belauſcht
den Herzſchlag. Ziſchelnde Fragen umſurren ihn.

„Wird er die Augen noch einmal auftun?“
„Kommt er ins Hoſpital?“
„Wird man ihn begraben?“
„Waſſer,“ ſagt Don Eſteban.
Zehn, zwölf Hände greifen nach dem Becken mit

Waſſer, das Domingo aber mit Energie an ſich reißt, um es
Don Eſteban zu geben. Der nimmt eine der Kompreſſen
und legt ſie Adolfo auf die Stirn. Donn taſtet er Schul
tern und Arme ab und beflihlt den Bruſtkaſten.

„Verzeihung, Herr.“ ſagt Domingo, „es iſt der Fuß.“
Don Eſteban ſieht ihn über ſeine runde Brille hinweg

an, als wolle er ſagen: Du Wurm!“ nimmt aber den Fuß,
ſchittelt mit dem Kopfe, nimmt den anderen Fuß und
nickt ſchwer und tiefſinnig. „Aha,“ ſagt er, „da ſitzt der
Schaden.“

Er zieht ein ſtarkes Meer aus der Taſche
„Er will operieren,“ flüſtert es im Kreiſe

Fortſetzung folat.)
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Herr Geheimer Oekonomierar Säuberlich Gröbzig be
merkte, daß man bei der nach Berliner Markt geplanten Preis
feſtſetzung für Gerſte nicht daran gedacht habe, daß es auch
Qualitätsgerſte gäbe. Die Brauereien kämen in die Lage, ver
r Qualitätsgerſte zu kaufen und daran zuverdichen. Der niedrige Preis für Qualitätsgerſte käme nur den
Brauern, nicht aber den Landwirten zugute, die ſehr viel weniger
daran verdienten. Wenn die bayeriſchen Landwirte mit den
Preiſen einverſtanden wären, ſo erkläre ſich das daraus, daß ſie
auch Mitbeſitzer der Brauereien ſind. Der Herſtellungspreis für
Kartoffeln ſei im allgemeinen viel höher, als man annimmt. Der
Landwirt müſſe jeden Sack Kartoffeln gegen Landrat, Regie
rungspräſidenten und ſelbſt den Oberpräſidenten verteidigen.
Wenn der Kartoffelbau in ſtarkem Maße eingeſchränkt werde, ſei
man nicht in der Lage, durchzukommen. Mit dem vorgeſchlagenen
Kartoffelpreiſe von 6 Mk. vom 15. Dezember ab für den Winter
könne man ſich einverſtanden erklären, es müſſe aber noch mög
lich ſein, den Preis zu erhöhen, wenn die Ernte noch niedriger
wird, als bisher. Wenn die Preiſe für das Rindvieh zu niedriggeſcet würden, ſo werde man in Zukunft keine Zugochſen mehr

jaben. Die Preiſe für Fettſchweine ſind zu niedrig. Da die
Kartofſelpreiſe entſprechend hoch ſind, ſo wird die Verführung
zur Verfülterung von Kartoffeln an Schweine geringer. Redner
möchte warnen vor einer weiteren Herabſetzung der Schweine
und auch der Rindviehpreiſe, weil zu befürchten wäre, daß das
für die Allgemeinheit von großem Nachteil werden könnte.
Der Herr Oberpräſid ent teilie mit, daß es ſich um Saat-
kartoffeln handelt. Die Behörde Zalten ganz feſt daran, daß dieSaatkartoffeln durchaus geſchon werden muſen Aus der
Provinz Sachſen werden wohl nur noch ganz wenig Saatkartoffeln
nach dem Weſten geliefert werden können. Herr Landwirt
chaftskammerpräſident Graf v. d. Schulenburg erwiderte,
aß leider doch noch viele Sactkartoffeln aus der Provinz ge

zogen worden ſeien, weil man hoffte, ſie aus dem Oſten wieder
erſetzen zu können. Aber das war nicht möglich. Da aber „ge
ſchont“ werden ſoll, ſo müſſen wir zuſehen, daß wir auskommen
können und ohne ein Zurückgehen der Anbaufläche befürchten zu
müſſen. Herr Rittergutsbeſitzer Schurig Stedten beklagt
ſich u. a. über Verwendung und Ablieferung der Eier. Die
Eier werden nach der neucn Verordnung von Händlern aufge
kauft, nach der Stadt gebracht und wenn nun in den Dörfern
ſelbſt Eier gebraucht werden, ſo werden ſie von der Zentralſtelle
wieder zurückgebracht ins Dorf, aber nun zu dem höheren Preiſe,
den die Eier inzwiſchen erhalten haben. Auf Grund von Eier-
karten ſollte der Bedarf im Dorfe ſelbſt gedeckt werden können.

Exzellenz v. Hegel Das iſt eine ſchwierige Aufgabe. Bei
dem jetzigen Syſtem haben wir faſt keine Eier bekommen. Es
werden niemand die Eier fortgenommen, jedem iſt freigeſtellt,
ob er die Eier kaufen will. Er kann ſoviel Eier behalten, als er
will. Jch glaube nicht, daß Sie es der Stadt und Jnduſtrieorten
verargen werden, wenn der Ruf nach Eiern erſchallt, dem bisher
nicht genügt worden iſt. Herr Kammerherr v. Bülow
Dieskau entgegnet, man könne wohl ſoviel Eier behalten, als man
wolle, aber man dürfe keine verkaufen. Es gebe auf dem Lande
doch auch Leute, die krank ſind oder ſonſt Eier durchaus not-
wendig haben. Der Herr Ober präſident bemerkt dazu,
daß ein Zwang nicht ausgeübt werde. Herr Vigzepräſident
Weſche führte aus, auf dem Wege aus dem Dorfe über die
Zentralſtelle wieder zum Dorfe verteuern ſich die Eier. Man
würde den Dorfbe wohnern die Eier wie früher für 8 Pfg. ab
laſſen können, aber über die Zentralſtelle erhielten ſie den Preis
von 34 Pfg. Bei der Verteilung von Kindern aufs Land möchte
auf die Vedürfniſſe und Verhältniſſe der einzelnen Kreiſe Rück-
ſicht genommen werden.

Herr Abteilungsvorſteher Zech er ſprach nun über vieh-
wirtſchaftliche Maßnahmen. Seine Ausführungenverdichteten ſich zu folgenden einſtimmig angenommenen Be
ſchlüſſen:

r der Rinderpreiſe, die für den MonatJuni mit

„II. Die ſeitens des Zentralviehhandelsverbandes vom
1. Februar ab ausgeſchriebene große Auflage von Schweinen be
deutet eine durch Zwangsumlage durchzuführende Maſſen
abſchlachtung unſerer Schweinebeſtände. Diedrückende privat wirtſchaftliche Seite dieſer Maßnahme iſt dadurch
gemildert, daß für Schweine im Gewicht von 100--200 Pfund
eine erhöhte Preisſtufe zugebilligt worden iſt. Auf die volks-
wirtſchaftlich bedenklichen Folgen dieſer Maßz
nahme muß aber allen Ernſtes aufmerkſam gemacht werden.
Durch die faſt vollſtändige Beſeitigung der in der erſten Maſt-
periode ſich befindenden Schweine tritt ein äußerſt gefährlicher
Mangel an Schlachtſchweinen in den Monaten Mai bis Sep
tember ein. Die für dieſe Zeit erforderliche Fleiſchmenge
ſoweit ſie unter normaler Weiterentwickelung der Schweine-
haltung durch reife Schlachtſchwe ne hätte aufgebracht werden
können wird daher von dem Rindviehbeſtande zu decken ſein.
Dieſe Rückwirkung gibt zu den ſchwerſten Bedenken Anlaß, weil
derartig große Lücken im Rindviehbeſtande ſich erſt nach Ablauf
a etwa fünf normalen Wirtſchaftsjahren wieder ausgleichen
aſſen.“

Weiter beſchloß die Vollverſammlung der Landwirtſchafts-
kammer, das Kriegswirtſchaftsamt in Magdeburg darauf hinzu-
weiſen, daß die Schwierigkeiten in der Benutzung land
wirtſchaftlicher Maſchinen in der kommenden Arbeits-
periode beſonders große ſein werden. Sie hält es daher für er
forderlich: 1. daß die ſeitherigen Fabrikanten von landwirtſchaft
lichen Maſchinen in der Provinz Sachſen n Anfertigung von
Reparaturen angehalten und daß ihnen zu dieſen Zwecken einge
arbeitete Leute, Sattler, und die erforderlichen Rohmaterialien,
beſonders Leder, zur Verfügung geſtellt werden; 2. daß wegen
des bederrklichen Mangels an Bindegarn dafür geſorgt werden
muß, daß gegebenenfalls gegen Austauſch anderer Produkte das
Garn oder das erforderliche Rohmaterial aus dem neutralen Aus
lande beſchafft werde; 3. daß dafür geſorat wird, daß in der
Hauptarbeitszeit kein Mangel an Betriebsſtoffen, Kohlen, Oel,Benzol, einiriit; 4. daß geſchulte Führer für Mähmaſchinen,
Dreſchmaſchinen, Dampf und Motorpflüge für die Hauptarbeits-
eit beurlaubt werden; 5. daß eine gemeinſchaftliche Beſprechung
er hauptſächlichſten Maſchinenſabrikanten und Reparaturwerk-

ſtätten einberufen wird, um eine tunlichſt einheitliche Regelung
für die Beſchaffung und Reparatur landwirtſchaftlicher Maſchinen
herbeizuführen.

Die Ausſchaltung des Handels bei dem Abſatz der
diesjährigen Gemüſeernte

erörterte Garlendirektor Müller vom Provinziaglobſt-
z in Diemitz. Er wandte fich ſcharf en die

aßnahmen der Reichsſtelle für Obſt und Cemüſe. ſchlu
lgende Entſchließung vor, die ebenfalls widerfpruchsl

nnahme fand: tordentliche Vollverſammlung der Landwirtſchafts-
Sachſen hat mit Befremden von dem
für Gemüſe und Obſt Kenntnis ge

„Die
lammer für die ProvinVorhaben der ne

nommen, den Handel bei dem Abſatz und der Verteilung der dies
ſähri gen Gemüſeernte auszuſchließen und die geſamten Gemüſe
erträgniſſe durch die der Reichsſtelle für Gemüſe und

zu laſſen. Jm Hinblick auf die allgemeine Lebensmittelknappheit
und unter achtung der leichten Verderblichkeit der meiſten
Gemüſearten hegt ſie gegen dieſes Vorhaben die ſchwerſten
Bedenken, zumal die vorliegenden Erfahrungen gezeigt
haben, daß ſolche Maßnahmen geeignet ſind, der Lebens
Seine Wer on großen Schaden zuzufügen. Zur
Sicherung unſerer Volksernährung erhebt ſie Einſpruch gegen
dieſes Vorhaben, weil es die Gefahr in ſich birgt, daß große
Mengen wertvoller Nahrungs mittel dem Ver
derben preisgegeben werden und der Verwertung infolge
ihrer leichten Verderblichkeit verloren gehen. Sie iſt der Ueber
eugung, daß der Handel hierfür nicht ausgeſchaltet werden darf,

er beſſer wie jede andere Organiſation in unſerer Provinz auf
Grund ſeiner langjährigen Erfahrungen und Sachkenntnis in
der Lage iſt, die reſtloſe Verwertung und die gleichmäßige Ver
teilung der Gemüſeerträge zu ſichern.“

Mit einem kurzen Schlußwort, in dem er die Bereitwillig
keit der Landwirtſchaft nochmals betonte, daß ſie alles tun werde,
um die Bevöllerung vor Unterernährung zu ſchützen, erklärte der
Kammerpräſident die Vollverſammlung für beendet. hm.

Provinz Sachfen und Umgebung
Lebens und Genußmikkelfragen

Zur Neuregelung der Milchhöchſtpreiſe in der Prov. Sachſen
ſei noch ergänzend mitgeteilt, daß zu den Erzeugerhöchſtpreiſen
im Kleinhandel natürlich noch Zu ſchläge hinzutreten,
die in Groß und Jnduſtrieſtädten 7—-10 Pfg., in Bezirken von
Gemeinden mit über 10000 Einwohnern 4--7 Pfg. und in
kleinen Gemeinden bis zu 5 Pfg. betragen dürfen. Hierzu tritt
dann natürlich noch der Zuſchlag für das Zutragen ins Haus.

r

Obſt, Kommiſſionäre und Großmärkte, zur Verteilun r
t

D Leipzig, 8s. März. (Die Kaffekarte) Zu den
übrigen Lebensmittelkarten iſt in Leipzig nun auch noch die
Kaffeekarte oder richtiger Kaffee-Erſatzkarte gekommen. Auf
Veranlaſſung des Rates werden von den größeren Kaffeehand-
handlungen Bezugskarten ausgegeben, auf Grund deren
alle 14 Tage ein Paket Kaffeeerfatz an die Ver-
braucher abgegeben wird.

Hecklingen, 8. März. (Baut Gemüſe.) Am Sonn-
tag fand unter dem Vorſitz des Gutsbeſitzers H. Froſt eine
Verſammlung ſtatt. Es waren etwa 16 Landwirte und einige
Cärtner erſchienen. Der Vorſitzende empfahl den Anwefenden,
daß ſie möglichſt viel Gemüſe anbauen möchten. Sämt-
liche Herren verpflichteen ſich, Mohrrüben, Kohlrüben
und Zwiebeln in ſolcher Menge anzubauen, daß aller Voraus-
ſicht nach nicht nur für die Gemeinde genügend vorhanden ſein
wird, ſondern daß auch noch an den Kommunalverband ab-
gegeben werden kann.

I Tena, 8. März. (Jede dritte Familie beſitzt
einen Garten.) Jn einer öffſen“lichen Verſammlung von
Cartenbeſitzern und Gartenpächtern, die ſich mit der Sicherung
der Frühbjahrsbeſtellung beſchäftigte, teilte Stadtrat Lehmann
mit daß hier ſchon in Friedenszeiten über 3000 Gärten beſtanden,
zu denen während des Krieges noch einige Hundert hinzu-
gekommen ſind. Wenn, wie das tatſächlich der Fall iſt, jede dritte
Familie einen Garten bewirtſchaftet, ſo könnte man wohl mit
Recht ſagen, daß Jena eine Gartenſtadt erſten Ranges iſt.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
W. Sonneberg, 8. März. Kommerzienrat Hof-

mann ff.) Geſtern abend entſchlief hier infolge eines Herz-
ſchlages der weit über Thüringens Grenze hinaus bekannte
Kommerzienrat Hofmann, Mitglied des Gemeinderates, der
Handelskammer und des Eiſenbahnrates im Alter von 62 Jahren.

Schmalkalden, 8. März. (Ein Vierundachtzig-jähriger tödlich verunglückt.) Auf dem Bahnkörper
bei Näherſtille wurde die Leiche des 84 jährigen Rentners
Friedrich Wenzel von hier mit ſchweren Kopfverletzungen
aufgefunden. Die amtliche Unterſuchung ergab, daß er von der
Plattform des Zuges geſtürzt war und auf dieſe Weiſe den Tod
gefunden hatte.

Leipzig, 8. März. (Beim Wäſcherollen getötet.)
Am Dienstag wurde die 4jährige Wirtſchafterin Margarete
Lindner in L. Stötteritz, die mit Wäſcherollen an einer
elektriſchen Wäſcherolle beſchäftigt geweſen war, von
ihrer Schweſter tot aufgefunden. Sie hatte anſcheinend, während
die Rolle bereits in Betrieb war, ſich noch an der aufgelegten
Wäſche zu ſchaffen gemacht und iſt dabei von dem Rollkaſten
erfaßt und er drückt worden. Ob ein Verſchulden von einer
anderen Seite verliegt, wird noch erörkert.

Verſchiedene Nachrichten

Leipzig, 8. März. (Der Reichs zuſchuß für die
Meſſe.) Wie die „L. N. N.“ von zuſtändiger Stelle erfahren.
hat die Budgetkommiſſ'on des Reichs!ages den Zuſchuß zum
Leipziger Meßamt (700 000 Mark) einſtimmig ohne Debatte
genehmigt.

Barby, 8. März. (Zum Brand des Seminars.)
Auch bis geſtern abend war es noch nicht möglich, das Feuer
vollſtändig zu löſchen, jedoch kann jede Gefahr eines Weiter-
greifens auf die übrigen Teile des Cebäudes als ausgeſchloſſen
gelten. Der nördliche Flügel des alten Herzoagsſchloſſes
iſt allerdings vollſtändig verloren, mit dieſem außer
dem Feſtſaale des Seminars auch der braune Saal, die
alte Schloßkapelle und einige Klaſſenzimmer. Unter dem
zerſtörten Flügel befindet ſich auch d'e alte Fürſtengruft.
Ob dieſe mit ihren wertvollen Srkophagen erhalen geblieben iſt,
wird ſich erſt nach den Aufräumungsarbeiten herausſtellen.
Glöck icherweiſe konnte von der Seminarbiblithek der
größte Teil gerettet werden. Der Schulbetrieb wird durch
den Brand keine Unterbrechung erfahren.

Bhf. Man?fed, 8. März. (Zugzuſammenſtoß..)
Am Dienstag morgen gegen 7 Uh rfuhr ein von Kloſtermans-
fed kommender Moorwagen der Elektriſchen einem am Bahnhof
die Sch'enen kreuzenden Zuge der Bergwerksbahn in die Flanke.
Der Zuſammenſtoß war ſo heftig, daß der Zug mitten ausein-
ander geriſſen wurde, zwei Wagen überſchlugen ſich und ſtürzten
in den Graben: am S oormooen waren mehrere Scheiben zer-
trümmert und der Perron beſchädigt. Von den im Wagen be-
firdlichen Schülern ſind, ſoweit bisher bekann geworden iſt,
erfreul'ſcherweiſe keine verletzt worden, ſie ſind mit dem bloßen
Schreck davongekommen. Der frapliche Motorwagen fuhr als
Schülerwagen hinter einem Tourenwagen her. Wie geſagt wird,
behauptet der Führer, infolge Verſogens der Bremſe den Wagen
nicht rechtzeitig habe zum Halen bringen können.

Schafſtädt, 8. März. (Wieder der Unbekannte.)
Ein Unbekannter ſprach am letzten Diensag in einem Haushalt,
wo nur die kleinen Kinder anweſend waren, vor. Er gab an,
den Vater zu kennen und nahm mit, was fhm in die Hände kam.
Vermißt werden eine wertvolle Uhr mit Namen Auguſt Muchan,
eine faſt neue Hoſe, neue Stiefel, Strümpfe, blaue Schürzen,
Butter, bare Geld und ein Monokel. Vor Ankauf dieſer Sachen
wird gewarnt.

Wetterbericht
Nur im weſtlichen Deutſchland iſt eine t Froſtes

e'ngetreten, in den übrigen Gebiet 'eilen hat die Kälte ab
genommen, Breslag meldet heute früh 2 Grad Wärme. Vielen

orts a x r gen Dreu s en für reitag: rübe, Niederſchlweitere Zunahme der T ra:ur. e

Kupfer- und Meſingwerke-Ak -Gef. zeichnete

Börſen und Handelste
Deviſenkurſe

Berlin, 8. März. Die telegraphiſſich deute für 4 gravbiſwen Auszablungenſe
GeldVew- Hort 5.52 VrieHolland 240 a 54Dänemark Je 164 ichweden o 8082289 s iorwe en J 1662 uchweiz e 1187 Il 7eſterreich- Ungarn 6420 t 9nigarier 75 eKon n nope e e e 7 e 20,45ev ein türkiſches Pfund 2055

für 100 Peſetas

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 8. März. Infolge der vorberrſcheyden Zurſchghg

und der dadurch beding'en Geſchäft sſtelle iſt dermeiſten Aktien und Nee e ten h Auroſland ſir 3
überwiegend unverändert geblieben zeitweiſe etwas abgeb n
Intereſſe zu höheren Kurſen zeigte ſich wieder für ein erh.
in den letzten Tagen bevorzugte Nebenwerte. ige, ſo

Produktenbericht
Berlin 8. März. Die ſtarken Schweefäne im Reihe dine

die herrſchenden Transportſchwierigkeiten nech erhebt arg
größern, ſo daß auf reichlichere Verſorgung der Märkte vent
nicht zu rechnen iſt. Im hieſigen Produktenveckehr zeiſte ſa
webmende Nachfrage für alle Arten von Saatgetreid
bleiben die Umſätze infolge der vielen Schwierigkeiten beſt
Klee ſagten bleiben weiter knapp. Von Roitfl e e ſo ranl
des allmählich etwas mehr aus Ungarn berein. Die enden
Serradella bleibt matt. Jn Rauhfuttermittel 4
das Angebot wieder ſehr gering rn

Zeichnungen auf die 6. Kriegsanleihe. Die Sirt auf die ſeKriegsanleihe 5 Millionen Mark.
Eisſſeber Discontogeſellſchaft in Eisleben. Jm Geſchäft

bericht für das Jahr 1916 wird u. a. ausgeführt: Wir ſind
der Lage, über einen beſonders lebhaften und lohnenden
ſchätfewerlauf berichten und für 1916 einen Abſchluß vorl
zu können, deſſen Ergebnis däsjenige des Vorjahres e
41 536,96 Mark übertrifft. Von der vierten ürth,
Kriegsonleihe ſind bei uns rund 6 500 000 Mark gezeichn

peweisſti

zu
Was Mex

Wien, 8. v
der Spitze

worden. Daneben haben wir aber auch noch anſehnliche v daß die
im freien Handel abgeſetzt. ſo daß die Geſamtſumme a ebrue
Kriegsanletbevermi-tlung ſich bis jetzt auf rund 14 Bill Entent
Mark beziffert. Von Verluſten ſind wir leider inſofern e
verſchont geblieben. als der Krieg die Erwerbsätigkeit en chafter
mit uns in Verbindung ſtehender Gewerbebetrieb entweder vo bot
ſtändig oder nabezu vollſtändig unterbunden hat. Es find ded z.
einige Außenſtände zum Teil verloren, zum Teil ſo mind
wertig geworden, daß wir uns zu einer Abſchreibung in Exzellenz!
von 27 500 Mark entſchließen mußten. Nach Berüickſichti nun i geſtern
dieſes Betrages ſowie nach Abſetzung der Verwaltungs ſof e Herrn
und regelmäßigen Wertverminderungen verbleibt einſchlieſ n teaten er
de „Vortrages aus dem Jahre 1915 ein Reingewinn t „Teilen S
225 91747 Mark, der uns in den Stand ſetzt, die Verteſun ter Groß
einer Dividende von 15 Prozent vorzuſchlagen un u er die Tät
einem um 12 102,67 erhöhten Vortrag in das neue G holf von Mexeſchäftsjg

CLetzte Telegramme
Alliierten ſich

zuhmen zu er
inden Hilfe

einzutreten.

Bewirken

Das öſterreichiſche Kaiſerpaar in Budapeſt et
Budapeſt, 8. März. Der Kaiſer und die Kaiſerin ſig zexik

heute morgen hier eingetroffen.

Rußlands Geldklemme
Kriſtiania, 8. März. Ein Petersburger Spezial

gramm an „Aftonpoſten“ weiſt auf den Mißerfolg

unverzüglich,

ſtrenge Zenſur
jeſondere ſolch
etreichen beſtin

neuen ruſſiſchen Staatsanleihe hin. Troß Ecifſen betien
waltiger Börſenhauſſe ſei die Nachfrage nach Staat m tie e
papieren gering.

Zum Aufſtand in Kuba
New-York, März. (Reuter.) Nach einem Berig

aus Havenna nahmen die Regierungstruppen den Rebelle
führer Expräſidenten Romez mit ſeinem ganzen Sig
gefangen.

z den nachtei

Ich beehre
d zur Kenntr

n, und er
gezeichnetſten

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier

Die Antn

Ich habe die
RUhgeboren, N

Großes Hauptquartier, 8. März. W Ter
Weſtlicher Kriegsſchauplatz mitteilen.

walt der NoNur in der Champagne heftiges Artilleriefenet
die übrigen Fronten blieben bei dunſtigem Wetter u
Schneetreiben im allgemeinen ruhig.

Bei Erkundungsvorſößen zwiſchen Somme n
Oiſ e wurden 17 Engländer und Franzoſen ſowie mchret
Maſchinengewehre eingebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Keine Gefechtshandlungen von Bedeutung. Zwiſche
Wil eika und Molodeczno kam durch Vombenabuit
ein ruſſiſcher Eiſenbahnzug zur Entgleiſung.

Mazedoniſche Front
Nördlich des Doiran-See Vorpoſtengeplänkel.

Der Erſte Generalquartiermeiſter

rkonſtitu
er Hochwohlge
Seine Exzelle

heiten der

Ich beehre
an dieſes Sel
gtames Eurer
Lertreter Gro
über die Täti
Rexiko erhalte
zwungen ſehen
fells ſie Kenn
mexikaniſchen

jeitig die Notn
nahmen zu er
Territorium a
braucht werde,
tralität in diLudendorff. führen könne.

g Eurer ExzellerVon den Kämpfen im Weſten u geben, das
Berlin, 8. März. (Privattelegramm.) Auf der We reren

front ſind in der Zeit vom 11. März ab 333 Engländer re ritannier
730 Franzoſen gefangen genommen worden; 32 Maſchines bn i nigt
gewehre und 25 Schneüfeuergewehre erbeutet worden.

Vom U Boo'“-Krieg tierung akkred
Berlin, 8. März. (Privattelegramm.) Wie wir tte lam g

nehmen, ſtand das U-Boot, welches kürzlich ein Zuſammet ruch nehmen
treffen mit einer U-Bootsfalle hatte, unter dem Zefrhl de Kflichkeitsbeze

Kapitänleutnants Höhr. W dieM EcdAungen, wel
Verantworilich efür den politiſchen Teil: Dr Simen; für Proding SörſenHandelsteil: M. Ebeling; für Certhiches, Gerichisſaal Kong e

und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr ein mertt
für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle. ffe i

unverlangt eingeſandten Manufkripten len Ter
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung welche Konflitt

du hervorgerufenKetiernng En
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